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ſeiger Sklave alles Weitere ruhig zu dulden oder als Mann

e den jüngeren Habicht, ſeines ehemaligen Arbeiters.
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alle ſemne ver Atdeitrſahe

Arbriter, Genoſſen!
dem 1893 beginnt unſer viertenr d V henerteee i in Hale und dem Saalkreiſe das

ein Blatt, welches die Jn texeſſen der e r

r vertritt. 4Maße an Abonnenten e wie in den erſten S

e e ne ehe za ſchenin die freiwillig feiern und ger in die Tauſende. Und ſehr vieleku27 h idrer täglichen gewohnten Koſt des
zu entäußern. ſoll wie außer Acht get Aber es ſind deren noch rtmal mehr, die noch
r Brot und, ſtatt die Preſſe zu unterſtögtzen, die

allein ihr thatkräftig vertritt, die gegneriſche Preſſe
4 s die dem Kapital dien iſt und dief Klatſche abſindet.

hl im Jahre 1890 erzielte unſere Partei im
ge weniger als 19000 Stimmen. Sollte man
daß die Auflage unſeres Blattes mindeſtens dieſer

entſpricht. Aber die Zahl unſerer Abonnenten reicht noch
e nicht an Wählerzahl heran.
or an liegt das

Die Arbeiter ſind zu gleichgültig! Sie verkennen vollſtändig,welcher immenſe Wert der Preſſe beizumeſſen iſt. Eine ſo ſtark

tei, wie die ſozialdemolratiſche, muß notwendig ein Organ haben,
Kurch das die Parteigenoſſen von allen Vorkommniſſen, namertlich
aber von denen, die ſich auf die lokale Organiſation und Bewegung
beziehen, prompt unterrichtet können. Man denke an den

kott? Auch die lokale Agitation erfordert notwendig eine eigene
San aber, wenn durch die Gleichgültigkeit der Arbeiter die

t werden ſollte.
darf nie und nimmer Das „Volksblatt“ erfordert

wirtſchaftlichen Kriſe
dem vVolksblatt“ einige hunder ühren.je höher Abonnentenzahl, deſto mehr iſt auch das „Volks
blatt zu bietenb Genoſſen, ſeid immer und überall auf die De
winnung neuer Abonnenten bedacht in Vereinen, in Ver

bei den Vergnü überall, überall muß man diea Arbeiter unter re Fahne zu ſammeln beſtrebt ſein!

vorſtehen. icht ein mächtiges Mittel,e F. i e en alle denVolksblatt“ 21 nende
n Arbeiter dieſem als Abonnenten zu

Das wird nach wie vor in politiſchen Original
leitartikeln und eirer umfaſſenden politiſchen Rundſchau

vie Seſer mit allen Ereigniſſen auf politiſchem und wirtſchaftlichem
Gebiete veriraut machen: im lvkalen Teile werden alle lokalen

Vorkommniſſe regiſtriert, und von ſonſtigen die Arbeiter in
den iſſen wird ſtets an geeigneter Stelle Notiz ge

2 werden. Feuilleton wird neben dem Roman „Am
bſtuhl der geit“, der ſeinem Ende zuneigt, am 1. Januar ein

ne a zum Abdruck gelongen.Se bonnenten der Neuen Welt“ wird auch nach verſchiedenen

Seiten hin entgegengekommen werden. Die „Neue Welt“ wird vom
1. Januar ab einen andern erweiterten re erhalten, ſo daß

en wird.vielen berechtigten Klagen der Abonnenten abgehol Auch dem

c T ird dieſelbe i UIt) Der Ri r den e arg bunſte insbeſondere
das Jntereſſe unſerer Leſerinnen erregen. Wir hoffen deshalb, daß

I Zim Wesbſtußl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

m Nachdruck verboten.)
Aber wer malt ſeine Entrüſtung, als er an Stelle derſelbeneine typographiſch ſie Aufforderung täuſchend nachgeahmte

Aufforderung an die Arbeiter las, in welcher ihnen wieder
holt vorgehalten; wurde, daß das ſogenannte liberale Mi
niſterium allen und jeden Wünſchen der Arbeiter gegenüber

ſeine arbeiterfreundliche Politik beibehalten zu wollen erklärt
habe und allen ſeinen Herausforderungen die Krone durch

jene empörenden Arbeitertransportierungen aufgeſetzt habe,
den ſie solle e geweſen. „IJn Änſehung ſolcher Unhaten bleibt dem Ar ter keine Wahl, als entweder wie ein

dagegen zu kämpfen“, hieß es weiter und dann
folgte die Aufforderung, ſich in Kompagvien zu vereinigen,

wählen und, nachdem ſie ſich der etwa aufzu
Waffen bemächtigt, des weiteren gewärtig zu ſein.

t war der Aufruf ſtatt mit den Worten „Das
entſprechenden Abänderung

terze

Geſamt Miniſterium“, mit der
„Das Revolntiongkomitee“ und ſtatt der Namen des Geſamt
miniſterinms las man die von Dr. Lange, Frank, Reiniſch
aus Bleichungen, Hanke und Wießner.

Findeiſen ſah auch, wie bedruckte Papiere in Form von
Programmen verteilt wurden, und er wollte ſich gerade
ein ſolches verſchaffen, als ihn eine jugendliche Stimme an

redete:
deiſen.“

Ge aktion nnd Expedition: Gr.

enoſſen! Es kann ren Jahres eine Reichs

ODffgielles ſozialdemokratiſches Orgen

far Halle und den Saalkreis die Kreiſe Merſeburg Querfurt Delitzſch Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſgale.
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im neuen Jahre auch die „Neue Welt“ noch eine größere Zahl vonFreunden erwerben wird, als wie bieher. och größere Zah

Alſo Parteigenoſſen in Stadt und Land, agitiert kräfti das„Volksblatt“, werbt ihm immer neue zu fur
Das „Volksblatt“ koſtet nach wie vor monatlich 50 Pfg., viertel

jährlich 1.50 M., durch die Poſt bezogen 1.65 M. Mit der Unter
r Neue Welt“ koſtet das „Volksblatt“ monatlich

Neu eintretende Abonnenten erhalten das „Volkeblatt“ bis zum
1. Januar gratis. Sämtliche Austrägerinnen nehmen Abonnements
entgegen.
e eben jederzeit in beliebiger Anzahl

Verlag und Redaktion des „VBolksblatt“,
Halle a. S., Bölbergaſſe.

Unzufrieden aber keine Sozialdemokraten.
„Die ſoeben erſchienenen Berichte derjenigen Bergwerks-

Geſellſchaften, deren Geſchäft jahr am 30. Juni ſchließt, lenken
die Aufmerkſamkeit erneut auf die unerträgliche Steige-
rung der Laſten, welche dieſen Geſellſchaften aus den
Neuerungen erwachſen, welche einesteils die Steuergeſetzgebung,
anderenteils die für das Wohl der Arbeiter erlaſſenen Ge
ſetze z Geſellſchaften und unſerer Induſtrie überhaupt

erlegen.
So beginnt ein Artikel des „Berliner Börſenkuriers“. Der

Beweis für die Notlage der Induſtrie wird durch folgende,
leider etwas ſpärliche Zuſammenſtellung erbracht:

Aktienkapital Dividende Laſten Proz. des
Kapitals

Bei d. Ver. Königs
und Laurahütte 27 000 000 4 Proz. 1 333 900 4,94

Harpener Bergbau
geſellſchaft 30 000 000 10 13949 063 6,49

Hörder Bergwerks

verein 22 368 900 3389066 1,74
Gelſenkirchener

Bergwerkgeſellſch. 36 000 000 12 1189 000 3,30
Bergwerksgeſellſch.

Hibernia 22 400 400 12 863000 3,30
Daran knüpft das Blatt der Börſenlente etliche für die

Arbeiter ſehr lehrreiche Betrachtungen:
Am etklatanteſten zeige ſich die „gerabezu enorme

Belaſtung bei der zuerſt genannten Königs und Laurghütte.
Die Herren Aktionäre würden ſelbſtverſtändlich ſtatt der 5
Prozent Laſten, lieber ſo viel Dividende mehr, alſo 9 Prozent
einheimſen.

Noch draſtiſcher wache ſich die Wirkung der Steuerbelaſtung
geltend, wenn man erwäge, daß die Beſitzer der Aktien, deren
Dividenden infolge der den Geſellſchaflen auferlegten Laſten
einen derartige Schmälerung erfahren, wie ſie aus den obigen
Ziffern hervorgeht und wir brauchen nicht hin ndaß das Verhältnis bei allen anderen Altiengeſelſca en das

gleiche iſt nun auch noch das Einkommen, welches ſie durch
ihre Dividendenbezüge haben, nochmals dern Staat und den
Kommunen verſtenern zu müſſen.

Ja, die Steuern! Man ſieht, wie rührig die Kapitaliſten
für ihren Vorteil eintreten. Die Arbeiter können ſich ein

„So? Herr Habicht,“ bemerkte er, „ſind Sie auch auf den
Beinen, auf den Straßen wollte ich agen, ſtatt bei ehrlicher
Arbeit Müßiggang iſt aller Laſter Anfang, merken Sie ſich
das, junger Mann.“

„Ei, ich ſtehe nicht müßig, Herr Findeiſen, ich bin in
Axbeit,“ entgegnete dieſer.
d 3 und bei wem arbeiten Sie denn, wenn ich fragen
arf

„Beim Revolutionskomitee!“
„Beim Revolutionskomitee? Schöne Arbeit das.

wohl eine gutbezahlte Arbeit
„Man muß zufrieden ſein; zumal in jetziger Zeit, wo die

Fabrikanten die Löhne ſo arg herabſetzen, wie Sie ja ſelber
am beſten wiſſen, indeiſen.“

„Aber meine it ging wenigſtens den Leuten nicht an
den Kragen.“

„Deſto mehr knurrte der Magen,“ erwiderte Habicht,
prih arhend hingen die Nürnberger niemanden, ſie hatten
ihn denn.“

„Und von welcher Art iſt denn Jhre Arbeit bei dieſem
Komitee, wenn ich fragen darf

„Sie dürfen fragen, denn es geht Sie auch an. Jch 3
nämlich von meinem Bruder, welcher Polizeidirektor
den Auftrag, alle Leute, welche ſich mit weißen Binden ſehen
laſſer, anzuhalten und ihnen die Waffen aszunehmen. Sie
haben da eine recht ſchöne Doppelflinte, und um dieſe möchte
ich Sie jetzt gebeten haben

„Meine Doppelflinte Alſo dieſe ſticht Jhnen in die Augen
Das glaube ich gern; aber ich werde ſie mit Jhrer Erl
noch ein Weilchen behalten.“

„Dieſe Erlaub is kann ich Jhnen nicht gewähren.
„Nun, dann ohne Jhre Erlaubnis, adieu!“

Es iſt

„Guten Morgen, Herr
auf und ſahDer Fabrikant in das blühende Geſicht „Es thut mir leid, Herr Findeiſen, aber Sie ſindſchuld,“ entgegnete der J Mann, umſchlang vie al

Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe

Ch-—ittwoch den 28. Dezember 18

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der
Erpedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt

vie e

Motto: Für Wahrheit und Reh.

3. Jahrg.

eſen einmal eirfällt, gegen
rekten und die verſchie

machen, dann ſchreien die
verruchte Unzufriedenheit der

a den Säckel der Gruben,
e und Steuern

und das Mil erhalten

T. nrin v J TrugJ 3
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und alberne r
Von welch ſchamloſer eg un

z. B. folgende Sätze des „Börſen

ar i n der Königs v Laurahütte c
wird ihre notwendige quenz darin beſtehen, eGeſellſchaften ſich in den um ihre Exi (das e
ja die reinſten „Umſturzgeſellſchaften!“) zu einer S
der Arbeitslöhne werden anbiig ſehen. Dann wird man
zu der Einſicht gelangen, daß di regeln

bellenden Kuſee dienen de erntete der
iten aſſenArbeiter auf das a e hähine dann wird ſich wieder

die Wahrheit des Dichterwories beweiſen daß Plage
r kann. in T z lbeſteuerung (natürlich nur die

roßkapita Ungerechtigkeit zum Prinzip.e een anddie Arbeiter ihnen auferlegen, auch re
ſteuern genötigt ſind, muß als ein verhängnisvoller Fehlerunſerer Geſetzgebung, verhängnisvoll nicht nur für v zu

nächſt Jnte ten, ſondern für die ganze Entwickelung
unſeres wirtſchaftlichen Lebens bezeichnet werden.

Das überſteigt die Grenzen Unverfrorenheit! Erſt
wird der Arbeiter durch Hungerlöhne und lange Arbeitszeit
ausgebeutet, mit Leib und Seele muß er ſich dem Kapi-
taliſten verkaufen, muß die öffentlichen Laſten zum weitaus

ößten Teil auf ſeine Schultern nehmen, und dann erheben
ie Herren einen großen Lärm, die Jnduſtrie müſſe zu Grunde

gehen, wenn ſie außer den großartigſten WohlfahrtsEinrich
f5 (Kranken-, Unfall- und Alterskaſſe) noch Steuern
zahlen ſollen. Der Arbeiter muß in Leben riskieren: die
Kapitaliſten wollen nur Profit einſtecken.

Von dieſem Standpunkt iſt allerdings ſelbſtverſtändlich,
daß „diienigen Maßregeln, welche man in der wohlmeinen
den Abſicht der Fürſorge für die Arbeiter geſchaffen hat,
g. Weh re e r am meiſten

wir italiſten mälert.e co iſtiſcher Geſinnung indie Arbeiter lernen, daß ſie nie auf c an W
lichkeit der Kapitaliſten bauen dürfen. Dieſe kennenein Jdeal: den Proſit. Alles e R genſkee

c
„Gehen Sie hier weiter, iſen!“Erſtaunt, erſtarrt re t ſtehen. Da bog um

die er dem Rufe
S den s aber Findeiſen
ie Patroui imdrehte, waren i verſchwunden. Das Plakat wurde

war bereits eine
ürpern, mit weißen Binden ver

der ſonſt in den Beratungen
vermiſſen.
Fabrikant in die Liſte hatte einzeichnen

Nummer in Ewpfang genommen, begrüßte ihn
re mit lebhafter und fragte ihn, ob er in

Kompagnie eintreten wolle
kri

langer Schleppſäbel und zwei Revolverpiſtolen im S
bildeten ſeine Bewaffnung. Findeiſen erklärt ſich da

man nur noch die Publizierung des Be
lagerungsZuſtandes erwarte, um ſofort und ohne alles
Zögern mit der „Reinfegung“ der Straßen der Stadt vor

Sämtliche Truppen in der Stadt waren in den Kaſernen
konſigniert, ſoweit ſie nicht zum Wacht- oder Potrovillen
Buf kommandiert waren, der ihre Kraft in nicht
Maße in Anſpruch nahm. Auch die Kavallerie war
keit, da ſie nach allen Seiten auf die Land
worden war, um Arbeiterzuzüge fern 48
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vollſtändi Dieſer So aber o mit am3 4 ed nicht mehr genügend leiſtungs ſchen u ee
n u eheFolitiſche eberſicht. Ein pr iſcher Beamtenſtreit in das Raehe cuf den hat ſech der Sein rinderat von Schilda yardon Löbtan bei e

Regierung macht Stimmung für Gebiete der Arbeitzeinftelung. Derſelbe un Sie Dresden, ſelbſt der Lächerlichkeit überantwortet. n e
litärvorlage. Es Donnerstag im Reſſort der Direktion der rekten Steuern e D u g on tieIn der Generaldebatte über betreffend die eingetreten Am Streik ſind 36 Hilfsdiätare beteiligt welche r I ierben u tn den T u

c
ſowohl der Reichsreg g als auch r die Sewerbefteuer engagi Einführung des a nen S aErläuterungen der Preis von 5, Pf. per Blatt er 8 Pf.

eingelöſt und neerechnet hatten ſo
a ehe u bahnen anf 210 dis 225 Rent yro Ton on

Stimmrechts ver
Dieſelben ſind vielmehr gewillt, evolnBewegung 3 ringen als e

erkret beha
das Volk wird man durch die Sekretion des Materials
die Militärvorlage ſicher nicht für letztere gewinnen. A
Herren Parlamentarier da mag dieſes Material
)ruck ausüben, können ſie dann ihr Votum für die

orlage rechtfertigen. Denn daß dieſelbe ſchließlich
enn auch etwas abgeäudert, mit Hilfe einer konſervativ
tionalliberal klerikalen Mehrheit angenommen wird, das er
heint heute gewiſſer als je Jm übrigen macht aber dieR eegierung du v halb und ganz amtlichen Organe tüchtig

timmung für ihre Vorlage.

eber. Jn den kaiſerlichen Werftene dung er W Sehee Ae Arte a gt ein
tellt. Dieſe viel angefochtene Maßregel wird folgender-

igen geſucht:m i re d venßen Seiten, namentlich von
n Sojzialdemokraten, die ſchwerſten Vorwürfe gegen die

aiſerlichen Werften erhoben worden, weil ſie im allgemeinen
inen Arbeiter über 40 Jahre in Arbeit ſtellen. Es ſind

ochwichtige Gründe, welche die kaiſerlichen Werften
u dieſer Vorſchrift geführt haben. Die Werften ſind ge
ötigt, ihre Arbeiter, ſoweit thunlich, ſelbſt zu erziehen, um

den an ſie geſtellten hohen Anforderungen gewachſen zu
hachen. Das kann in hinreichendem Maße nur geſchehen,
enn junge Kräfte eingeſtellt und ſorgfältig herangebildet
rden. Dieſ Arbeiter geben erſt in ſpäteren Lebensjahren

nen unbedingt zuverläſſigen (gehorſamen Red.)
heiterſtamm. Da es ebenſo im Jntereſſe der Werften

je der Arbeiter liegt, daß letztere ſo lange als irgend mög
h dem Werftdienſt erhalten bleiben, ſo finden Entlaſſurgen

r älteren Arbeiter nur aus zwingenden Gründen ſtatt; es
Amnmelt ſich daher bei den Werften ſelbſtverſtändlich ein be

utender Prozentſatz alter Arbeiter (durchſchnittlich 23 Proz.

ber 40 Jahre). Ohne Not darf dieſer Prozentſatz
ver nicht überſchritten werden, und ſo kann auch

Don dem Prinzip, Arbeiter über 40 Jahre nur ausnahms-
iſe einzuſtellen, nicht abgewichen werden, wenn die Werften

ich in kurzer Zeit Altersverſorgungsanſtalten bilden ſollen,
die den Anforderungen, zumal in Zeiten ſtarker Arbeitsthätig

it wie Kri oder größere Flottenübungen zu
gen nicht im ſtande wären. Jn Privatbetrieben mit

wechſelndem Arbeiterſtand bietet ſich durch die häufigen
aſſungen in größerem Maßſtabe ein natürliches Mittel,

ie weniger Kräfte auszumerzen. Wollten die
zerſten die von der atinduſtrie abgeſtoßenen Elemente

ne Unterſchied en, ſo würden ſie ihre Pflicht gegen
Pen Staat en und unaufhaltſam in der Leiſtungs

ä x re welche für das Prinzip, in den kaiſerlichen
Werften im allgemeinen keinen Arbeiter über 40 Jahre
eimzuſtellen, vorgebracht worden, ſind natürlich durchaus nicht

PFfichhaltig. Ohne Not darf dieſer Prozentſatz
23 Proz. über 40 Jahre) aber nicht überſchritten
erden“ es leuchtet auf den erſten Blick ein, daß, wenn

Falle Arbeiter, die jung eingeſtellt wurden, des Alters wegen
icht entlaſſen werden, der Prozentſatz von 23 der über

Ja0 Jahre alten Arbeiter bedeutend überſchritten werden und
infolgedeſſen ein Teil der alten, eingearbeiteten und
en sgebildeten Arbeiter entlaſſen werden muß. Wenn
es ſich nur darum handelte, einen Stamm zuverläſſiger Leute
deranzuziehen, ſo wäre der Paſſus, daß ohne Not die 40 Jahre

ten Arbeiter nicht mehr als 23 Proz. ausmachen ſollen,

Lelegraphenbeſchädigungen zu verhindern oder wieder gut
nachen n len.

Der Krieg hatte bereits begonnen, ohne daß es zu mehr
als kleinen Exzeſſen gekommen wäre, denn die Arbeiter wichen
den Patrouillen aus, gingen auch zum großen Teil nach wie
vor an die gewöhnlichen Wochenarbeiten. Ungewöhnliches
Leben entwickelte ſich an den Straßenecken und vor den Pla
katſäulen, an denen bald Militär und Polizei die Bekannt-
r des Revolutionskomitees entfernten und ſolche der

ng von neuem herſtellten, während hinter ihrem Rücken
plötzlich auftauchende Arbeiter in entgegengeſetzter

Weiſe verfuhren.
Um die Mittagsſtunde wurden von ſeiten der Regierung

neue Plakate ausgegeben, in welchen je tauſend Thaler für die
ung der Mitglieder des Revolutionskomitees, ſowie

es Buchdruckers Barth und des Advokaten Streit ausgeſetzt
waren. Viele ſchüttelten darüber die Köpfe, aber dieſe Be
kanntmachung verfiel alsbald der Lächerlichkeit, da man kurze

d darauf Plakate des Revolutions Komitees daneben
welche je zehn Thaler auf die Einlieferung der

et wurden, und hier und da war mit Bleiſtift
von einem Witzling die Bemerkung hinzugefügt:

z werden nicht vergütet“, oder: „Noch viel

2 2
7

Unbeachtet von Allen, entfaltete während deſſen in ſeinem
Hauſe in er einſtmals den Türken geſpielt,

der Philoſoph Menſch. Seine Liib-
bis auf 50 Mann verſt

i erwählt waren. Da es un
möglich erſch

ges M. e der Vorlage zugehen laſſen,t es der mm unterbreitet en Dieſes
aterial wird ſekret b 4

konnten.

Eine intereſſante Erbſchaftsſtatiſtik iſt in dem preußi
ſchen Finanzminiſter um aus Anlaß der Erörterungen
der Steuerkommiſſion über die Einführung einer Erbſchafis

Erbſchaften unter Verwandten in War Linie und unter
Ehegatten ni ſteuerpflichtig. Von Amis ſind daher
nur Erbſchaften bekanat, die nicht zu den betceffenden Kate
gorien gehören. Den Betrag der Erbſ-haften unter Ver
wandten in gerader Linie und unter E 527im Finanzminiſterium berechnet aus c i n wel-
chem in andern Staaten, die auch ſolche Ech
ſich die Erbſchaftsmaſſe unter dten in gerader Linie
und unter Ehegatten zu anderen Erbſchaften verhält. Man
hat darnach für Preußen das auf Verwandte gerader Linien
ſich vererb nde Vermögen auf etwa das endes auf
Seitenverwandte und Nichtverwandte ſich vererdenden veran
ſchlagt; das auf Ehegatten vererbte iſt in derſelben Weiſe auf

des letzteren veranſchlagt. Darnach hat man berechnet,
daß in Preußen jährlich 1206 Millionen Mark
vererbt werden. Davon entfallen auf Verwandte in
gerader Linie mehr als nämlich 810 Millionen, auf Ehe
un 116 Millionen, auf Geſchwiſter 106 Millionen, auf

achkommen von Geſchwiſtern 99 Millionen, auf Stief- und
Schwiegerverwandte 13 Millionen, auf Adoptiv- und ein
gekindſchaftete Verwandte 5 Millionen Mark, ferner an
Penſionen und Renten an Perſonen aus dem Hausſtande
Erblaſſers 756 000 M., auf natürliche vom Vater anerkannte
Kinder 853 400 M., auf Zuwendungen zu Wohlthätigkeits,
gemeinnützigen und Unterrichtszwecken 4231 100 M., auf
Verwandte bis zum ſechsten Grade einſchließlich 16 327 500
a und auf Erbſchaften in allen anderen Fällen 30 192 500

Nach den vorſtehenden Ziffern vererben alſo die Beſitzen
den jährlich für 1200 Millionen Mark unbezahlte
Arbeitskraft auf ihre Sprößlinge! Die Vererbung des
„erſparten“ Vermögens der Väter auf die Kinder iſt eine
von der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft unzertrennliche Einrichtung.

Die Kapital-Konzentration macht auch in Deutſchland
immer größere Fortſchritte. Bekannt iſt das Rieſenwerk des
Kanonenkönigs Krupp, von deſſen Einſicht und Gnade eine
Bevölkerung von nicht weniger als 80 000 Männern, Frauen
und Kindern zum großen Teile abhängig iſt. Dieſes Unter
nehmen hat nun aber eine neue ungeheure Vergrößerung
erfahren indem Krupp den Betrieb der größten deutſchen
KriegsmaſchinenFabriken, das Gruſonwerk in Magdeburg
Buckau, übernommen hat. Letzteres Werk war bisher ein
v ktienunternehmen mit einem Kapital von rund 20 Millionen,
von welchem eine durchſchnittliche Dividende von 9,08 Proz.
erzielt wurde, die auch im Verkauf auf 25 Jahre hinaus
gewährleiſtet worden iſt. Nunmehr iſt Krupp noch allmäch-
tiger und hat namentlich auf dem Gebiete des Kriegsmaterials
keinerlei Konkurrenz mehr zu ſcheuen, ſo daß er noch größere
Gewinne einſtecken kann. Die Arbeiter aber bekommen jetzt
wie früher nur gerade ſo viel Lohn, als ihnen nach dem
jeweiligen Stande des Arbeitsmarktes unbedingt bezahlt werden
muß. Vielleicht ſind ſie noch ein wenig abhängiger geworden;
aber anderſeits iſt jeder derartige Fortſchritt auf der Bahn
der Kapitalkonzentration ein Schritt weiter zu dem Punkte,
wo der Privatbetrieb der Großproduktion unmöglich wird
und in den ſozialiſtiſchen Betrieb übergeht.

ärkt, unter denen 30

der Zeit größere Scharen zu

Auf dem während der Feiertage in wolle ſtattge
e Soziali eutongreſfe wurde ein

18, wel

denheiten zu beſeitigen, nach den A
Domela Nieuwenhuis' zurückgezogen.

Was hat die franzöſiſche Arbeiterklaſſe gegenüber dem
Panamaſkandal zu thun? Mand ſchreibt aus Paris an den
„Vorwärts“: e des

Aufruf zur
zur Verteidi

s mit den Waffen, di bed den Komplotteverteidigen und e Sfaus v alen Rect
tion und K zu befreien, werden aufgefordert, dieſe
Liga zu bilden. Die Umſtände ſind kritiſch es iſt dringend
notwendig, daß ſich alle und zu Thaden
ſchreiten.“ Unter den Unterzeichnern des Aufrufes befinden
ſich die Genoſſen Abgeordneter Baudin, der unermüdliche
Ratgeber und Verteidiger der Streikenden von Carmaux, unddie ſohialiſtiſchen Pariſer Stadträte Vaillant und Chauviere.

Ferner haben die Pariſer Sozialiſten die Frage der Ver
faſſungsre viſion in die Hände genommen. Dem General
rat des Seinedepartements wurde in ſeiner letzten Sitzung
von ſozialiſtiſchen Pariſer Stadträten, namentlich von Brouſſe
und Vaillant, der „Wunſch“ unterbreitet, die in vieler Be
ziehung noch ſehr reaktionäre Verfaſſung der Republik baldigſt
revidiert zu ſehen und trotz des heftigen Proteſtes des Prä
fekten ſchloß ſich die Mehrheit des Generalrates dieſem Wunſche
an. Vorausſichtlich wird die Frage der Verfaſſungsreviſion
im bevorſtehenden Wahlkampfe eine große Rolle ſpielen, trotz
dem ſie in den letzten Jahren infolge des Eintretens des
Generals Boulanger für dieſelbe in argen Mißkredit geraten
iſt. Bei der letzten Wahlſchlacht bekämpften die franzöſiſchen
Sozialiſten mit aller Macht die Anhänger der Revifſion,
weil ſie fürchteten, daß die hinter Boulanger ſtehenden Mo
narchiſten und Klerikalen die Reviſion im reaktionären Sinne
vornehmen würden. Heute, wo der Boulangismus in den
letzten Zügen liegt, ſchreiben ſie die Forderung der Ver
faſſungsreviſion auf ihre eigene Fahne und werden dieſelbe,
unterſtützt von der äußerſten Linken der Bourgeviſie, mit
aller Energie verfolgen. Die Abſtimmung des Generalrats
des Seinedepartements bedeutet hierbei den erſten Vorſtoß.“

So weit die Korreſpondenz. Unſere franzöſiſchen Genoſſen
ſtehen vor großen Aufgaben. Die gegenwärtige Kriſis der
bürgerlichen Republik legt ihnen vor allem die gebi
Pflicht auf, alles, was ſie bisher noch getrennt hat, beiſeite
zu werfen und ſich zu einer großen Partei und Armee
zu vereinigen. Prinzipielle Differenzen giebt es nicht mehr,
ebenſowenig perſönliche ſo daß die äußerliche Trennung
thatſächlich nur noch eine traditionelle iſt und für die Gegen
wart ebenſowenig einen vernünftigen Grund wie innerüche
Berechtigung hat.

Aus dem Moraſt, in welchem die Republik zu erſticken
Ein antiſemitiſches Heldenſtückchen hat dieſer Tage

WWWäm-
droht, kann ihr nur der Sozialismus heraushelfen

ößeren Werkſtätten und dergleichen zuſammenfanden. So-e man ſechs ſolcher Scharen gebildet, ließ man ihre Kom

mandanten zuſammenkommen und das Weitere behufs Ver
einigung zu einem Bataillon verabreden. Die Bildung jedes
Bataillons wurde dann ſofort an den Hauptordner Hanke
und von dieſemsſan den Oberkommandanten Wießner ge
meldet. Sobald die Formierung vor ſich gegangen, ließ man
die Leute, ſofern ſie nicht zu anderem Dienſt gebraucht wur
den, in ihre Wohnung gehen. Denn der Zuzug von außen
nahm trotz Kavallerie und Patrouillen immer größeren Um-
ang an. Durch] ein immer offengehaltenes Büffet bewirkte

Menſch, daß dies Leute bei Kräften und bei gutem Mute
biieben, und gegen vier Uhr des Abends konnte er ſich rühmen,
die Bildung von 15 Bataillonen in der Stärke von gegen
6000 Mann befördert zu haben, als er vom Oberkommando
durch Jwan den Befehl erhielt, ſich der Waffenvorräte in
der Stadt zy bemächtigen. Alsbald flogen ſämtliche Kom
pagnieführer aus, um ihre Leute oder wenigſtens einen Teil
zu ſammeln, während der Philoſoph fich ein Adreßbuch her
beilangte und die Lokale der Waffenſchmiede, Waffenhändler
und ſonſtiger Lente, bei denen Waffen in größerer oder
geringerer Zahl zu erwarten waren, wie zum Beiſpiel die

u der Schützengilden, Jagdgeſellſchaften 2c. auf
rieb.
„Jch bin jetzt eigentlich die kriegführende Perſon“, meinteer, ſich vergnügt die Hände le zu Jwan; „denn ich

bin in der Stadt, während das RevolutionsKomitee außer
halb der Stadt kampieren muß und die übrigen Beamten
keine Truppen zur Verfügung haben, während ich ſchon fünf
zehn Bataillone marſchieren laſſen kann

„Wern Sie ſich erſchießen laſſen wollen,“
„Erſchießen laſſen? von wem denn
„Von unſerem Oberkommando. Denken Sie vielleicht iny die Stärke der Kompagnie auf

geh weil die ſich eher aus Vereinen, ſolchen Zeiten wird geſpaßt. Hier handelt ſich abgeſehen

e. vÜx&von dem Ziele, zugleich um das Leben vieler Tauſende. Da
wird ein Menſchenleben nicht hoch angeſchlagen, auch nicht
das Leben eines Herrn Menſch. Vergeſſen Sie nicht, daß Sie

e e h e Das würde eineae irrung geben, wenn jeder auf ſeine eigenevorgehen wollte. San
„Darum giebt es auch kein ungetrübtes Glück auf dieſer

Welt. Nun, meinetwegen; wo ſich ſo viele fügen müſſen,
werde ich mich wohl auch fügen können. Was machen denn

m Schweſtern r„Sie zupfen pie, machen bandszeu t undüberlegen, welche Aerzte ſie wohl einladen e die
verwundeten Volkskämpfer zu behandeln.

„Jch glaube gar. Da ſieht man gleich, daß die Damen
von Revolution nichts verſtehen. Wenn wir Aerzte brauchen
werden, holen wir ſie aus ihren Wohnungen garz ans
facons ab; das verſteht ſich doch ganz von ſelber. Einladen!
Nicht wahr. Bei einer Revolution gehts wie im Kriege,
da wird nicht eingeladen, ſondern requiriert.“

„Es iſt ſchade, Herr Menſch, daß wir Sie nicht überall

her W Aber ſagen Sie einmal„Gut, auch noch Spott! gen einmal, werden
Sie nicht Ungelegenheiten haben, wenn Sie als ruſſiſcher
Offizier Generaladjutanten Dienſte beim Oberkommando des
Revolutionsheeres leiſten
Einige Ungelegenheiten werden wir wohl alle von unſerer

diesmaligen Thätigkeit haben.
„Jch wohl ſchwerlich, denn ich wüßte nicht, was mir weiter

paſſieren ſollte.“

„Weil Sie ſich in alles zu wiſſen, trotzdem Sie
Philoſoph ſind. Wollen Sie en, was Turgeniew von
den Philoſophen ſagt

(Fortſetzung folgt.)

bezweckte, die zwiſchen Domel a Nien ſen
huis und Liebknecht beſtehenden Meinungsverſchie r
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Monaten Gefängn verurteilt. Die
4 Lärm h vor. Der Saal

vierzehn S. rhaftungen vor.

Jn einem Artikel über die Art de engliſchen Parla
mentswahlen, den bürgerliche Vlätterſbringen, findet ſich
die unſeren Leſern gewiß intgteſſante Notiz vor:

Der ler überzeugt zunächſt im Waffzimmer den vorſitzenden
en, daß er in die Wahlliſte einfktragen iſt, empfängt dann

von letzterem ein gedrucktes Papier, auf belchem ſich die Namen der
einige Tage vorher nominierten Kandipaten befinden. An einem
Schreibpult in einem abgeſchloſſenen Rarne, in welchen er ganz allein
tritt, macht der Wähler gegenüber dem Namen des Kandidaten,
welchen er wählen will, ein wobei F. achtgeben muß, daß er kein
anderes Zeichen macht, wodurch ſein Abſtimmung ungültig würde.
Er faltet dann das Papier zuſammen, ſo daß man die offizielle Auf
chrift ſehen kann, und ſteckt ſelbſt das Papier in die Wahlurne.
ede bei Abſtimmung anweſende Perſon muß Verſchwiegenheit ge
ben. Für ſolche, die nicht leſen und ſchreiben können, ſird einige

Erleichterungen getroffen. Der Wahlbeamte hat das Recht, jede ſtaat
lich unterſtützte Schule als Wahlbüreau koſtenfrei in Anſpruch zu
nehmen. Zum Schluß ſei noch auf einen Artikel der Wahlakte vom
Jahre 1885 hingewieſen, welcher beſtimmt, daß kein Arbeitgeber

illegal“ handelt, wenn er den von ihm beſchäftigten wahlberechtigten
Ürbeitern die Erlaubnis erteilt, „für einen vernünftigen Zeitraum“
r Arbeit zu verlaſſen, um ihre Stimmen abzugeben (wobei kein

baug vom Lohn gemacht werden darf), vorausgeſetzt, daß dieſe Er
laubnis allen augenblicklich von dem Arbeitgeber beſchäftigten l
berechtigten Arbeitern erteitt, keine Schädigung des Geſchäfts erfolgt
und die Erlaubuis nicht unter der Bedingung gegeben wird, für einen
beſtimwten Kandidaten zu ſtimmen. Es liegt auf der Hand daß
dieſe Beſtimmungen nicht genügen, um dem Arbeiter die
freie Ausübung ſeines Wahlrechts zu ſichern.“

(Zudem machen wir noch auf die ausführliche Darſtellung
der engliſchen Parlamentswahlen in einem der jüngſten Hefte
der „Neuen Zeit aufmerkſam. D. Red.)

Am 30. Juni gab Gladſtone in der „MuſicHall“ in
Edinburgh den von ihm angekündigten Homerule Plan in

oßen Umriſſen bekannt. Er teilt dieſen Plan in fünf Ab
chnitte, erſtens: die volle und wirkſame Aufrechterhaltung der

Obergewalt des Reichsparlaments zweitens: billige Verteilungder Stenerbürden zwiſchen England und Jrland; drittens:

Sonderſchutz der Minderheiten, das heißt Anwendung jeder
vernünftigen Bürgſchaftsmethode, um die Mind rheit gegen
irgend eine mögliche Ungerechtigkeit zu ſchützen, nötigenfalls
die Trennung Ulſters vom übrigen Jrland; viertens: Schott
land und England ſollen befugt ſein, das iriſche Homerule
Syſtem für ſich ſelbſt zu beanſpruchen fünftens: Beibehaltung
der iriſchen Abgeordneten in Weſtminſter denſelben ſolle ge
ſtattet werden, bei allen Anläſſen mitzuſtimmen. Gladſtone
ſchloß ſeine Rede mit der Anſtellung eines V rgleiches zwiſchen
der Haltung der Klaſſen und der Maſſen bei Erwägung der
Homerule-Frage. Das Gebahren der Klaſſen ſei traurig und
peinlich, die Haltung der Maſſen erfreulich. Er könne es
nicht leugnen, daß die gebildete, aufgeklärte, an politiſchen Er
fahrungen reiche Welt gegen Homerule für Jrland ſei, aber

in faſt jeder großen politiſchen Streitfrage der
letzten 50 Jahre, gleichviel, ob dieſelbe den Handel, die
Religion, die Sklaverei oder andere Gegenſtände betraf ſeiendieſe gebildeten, reichen, angeſehenen Klaſſen

ſtets im Unrecht geweſen (lauter anhaltender Beifall
mit Erheben von den Sitzen und Tücherſchwenken). Den
Maſſen, dem männlichen Sinne der Nation, ihrem ſtarken
Gerechtigkeitsgefühl war es immer vorbehalten, ein wirkſames
Licht auf den Pfad zu werfen und ſchließlich alle Schwierig-
keiten glücklich zu löſen. Man ſieht, der ehemalige Miniſter
präſident verſteht die Erweiterung des Wahlrechts, die dies-
mal mehr Arbeiter an die Wahlurne ruft, gut auszunützen.
Ob die Arbeiterwähler dieſem Lockvogel folgen werden Wenn
ſie aus ſolchen Reden erſehen, wie man ihrer bedarf, wird es
ihnen auch leichter erſcheinen, ſich als ſelbſtändige politiſche
Partei zu organiſieren.

Berlin, 5. Juli. Die Nummer 26 des „Sozialiſt“
vom 26. Juni iſt geſtern konfisziert worden wegen Auf-
reizung zu Gewaltthätigkeiten, die in dem einem amerikaniſchen
Journale entlehnten Artikel enthalten ſein ſoll.

Braunſchweig, 4. Juli. Das Schwurgericht verurteilte
die vier Hauptteilnehmer des am 23. Februar hier ſtatt
gehabten Straßenkrawalls aus Anlaß der Arbeitsloſen-
verſammlung zu Strafen von 8 Monaten Gefängnis, 9 Mo-
naten Gefängnis, 1*, Jahr Zuchthaus und 1*, Jahr Zucht
haus. Eine Anzahl Teilnehmer des Krawalls war bereits
vor der Landgerichtsſtrafkammer abgeurteilt worden.

Der Münchener Poſt“ war bekanntlich die Num
mer vom 1. Mai konfisziert und deren Redakteur unter An-
klage geſtellt worden, weil durch das in jener Nummer ver-
öffentlichte Bild gegen den 86 R.St.-G.-B. Vorbereitung
zum Hochverrat) gefrevelt ſein ſollte. Auf Grund der ge
pflogenen Vorerhebungen hat nun das Gericht den Beſchluß
gefaßt, daß weder der Thatbeſtand des S 86 des R. Str.G.B.
noch irgend eine andere ſtraſbare Handlung von ſeiten des
Beſchuldigten vorliege.

Saint-Etienne, 4. Juli. Jn den von dem Syndikate
der Bergarbeiter in eigener Regie ausgebeuteten Marinon-
Schächten wurde, wie es heißt, infolge eines Konfliktes
der Sozietäre und des Verwaltungsrats die Förderung
eingeſtellt.

Aus Stadt und Land.

r davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partes-
genoſſen, ſich bei ſo i orgefallene zu be-ſeränten Ia ſine gern erbbetg ar Lntnteheree Wehen zu eiſeren

Halle, 6. JuliStadtverordneten Sitzung vom 4. Juli. (Schluß.) Mittel
bewilligung für den Bau der Volksſchule am Böllberger Wege. ef
Stadtv. Steckner. Obſchon ſich die Höhe des Ertrages der Gemeinde
Einkommenſteuer pro 1892/93 jetzt noch nicht genau habe fesſtellen
laſſen, ſei doch eine derartig zuverläſſige Schätzung möglich gerreſen,
daß ſie als Grundlage einer Entſchließung über Verwendung des

eingetretenen Mehrertrages dienen kann. Nach der bis Ver
anlagung beträgt die Steuerſumme 1 025 982 M., hinzu
kommen werdeg: a) die Eiſenbahn, die mit Rückſicht auf den gang
des Reinertrages der Staatsbahnen ſtatt mit 86 000 M. wie
1891/92, mit nur 26 000 M. veranlagi worden iſt; d) andere b
noch nicht veranlagte Cenſiten mit 7770 M. in Summa 1 059 7652
Mark. Infolge von Reklamationen, Todesfällen und dergl. ſind
vorausſichtlich davon in Abzug z bringen 30 000 M., ſodaß dieGeſamtſumme an 1029 752 v ragen wird. Da nach dem Be
ſchluſſe der Verſammlung vom 28. März er. der die Summe von
826 000 M. überſchreitende Mehrertrag dieſer Steuer zu Steuererlaſſen
5wendet werden. ſote ſo würden zu dieſem gegen 203 753
Mark verfügbar ſein. Es erſcheint jedoch dem Magiſtrat unvermeid-lich, einen Len der Summe zur Ausführung des qu. Schulbaues zu
verwenden, weil dieſer Bau, deſſen Koſtenanſchiag mit rund 205 000
Mark abſchließt, bis zum 1. April 1893 fertiggeſtellt werden ſoll und
die Baukoſten aus Anleihemitteln nicht entnommen werden können,
weil die Anleihe von 1886 bereits erſchöpft iſt und in die neue An
leihe kein Poſten für Elementarſchulen aufgenommen iſt, ferner weil
nach den Miniſterialverfügungen Elementarſchulen aus Anleihe-
mitteln nicht mehr gebaut werden ſollen, „es ſei denn, daß
bis zum Bau der nächſten Schule das aufgenommene Baukapital voll
ſtändig amortiſiert iſt. Magiſtrat ſchlägt vor, den aus dem Verkauf
eines kleinen Teiles des Poſtſtraßen Schulgrundſtücks gewonnenen
Erlös Deckung der Baukoſten zu verwenden. Es dürften wohl
Einwendungen nicht dagegen erhoben werden, wenn der Erlös aus
dem Verkauf von Schulgrundſtücken zum Bau neuer Schulen verwendet
würde. Es würden hier aus dem an den Kaufmann Mitlagcher ver
kauften Teile 109 108 M. verfügbar werden und nur noch die Be
ſchaffung von 95 832 M. erübrigen, welche Summe der Magiſtrat vor
ſchlägt aus dem Mehrertrage der Gemeinde- Einkommenſteuer zu ent
nehmen. Es würden für Steuererlaſſe alsdann noch verbleiben
107 920 M. Den wiederholten Erklärungen des Finanzminiſters
gls ſoll in dem zu erwartenden Kommunalſteuergeſetze der

rundbeſitz zum weſentlichſten Objekte der Kommunal
beſteuerung gemacht werden, weshalb Magiſtrat einen Erlaß
der Grundſteuer nicht für zweckmäßiz hält, ſondern lediglich
den Erlaß an der Mietsſteuer gutzuheißen vermag. Dieſe Steuer
beträgt pro 1892 93 474 138 M., eine Quartalsrate folglich 118 534
Mark. Außer der erübrigenden Summe von 107920 M. würden alſo
um Erlaß einer Quartalsrate noch 10614 M. fehlen. Mit Beſtimmt
eit iſt jedoch zu erwarten, daß an der veranſchlagten Bauſumme frag-

licher Schule ein größerer Betrag erſpart werden würde. Der ſodann
noch fehlende Reſt könnte von dem für die Ausgabe des Etats vor-
behaltenen Aufkommen der Gemeinde- Einkommenſteuer von 820000
Mark in Abzug gebracht werden. Der Magiſtrat beantragt daher:
1. denn Erlös von 109 168 M. aus dem an Kaufmann Mitlacher ver
kauften Teil der Poſtſtraßen-Schulgrundſtücks zum Bau der Schule
im Wergeſchen Garten zu verwenden 2. den Reſt der Koſten dieſes
Schulbaues aus den Mehrerträgen der Gemeinde- Einkommenſteuer zu
entnehmen; 3. ein Quartal der Mietsſteuer des Jahres 1892 93 zu
erlaſſen. Die Finanzkommiſſion empfiehlt die beiden erſten Teile des
Antrages zur Annahme, wogegen ſie den dritten Teil deshalb zu ver-
tagen bittet, weil ſie nicht im ſtande war, den Reſt auf die beiden
Steuern (Miets- und Grund bezw. Gebäude-Steuer) zu repartieren
und weil die Beträge der Ueberſchüſſe immer noch nur auf Schätzungen
beruhen Es wird dieſen Vorſchlägen gemäß beſchloſſen, nachdem im
Verlaufe der längeren Debatte, in welcher für Erlaß der Grund und
Gebäudeſteuer neben der Mietsſteuer lebhaft eingetreten wurde. Be
ſonders betonte Stadtv. Friedrich, daß er wohl angeſichts der Sach
lage mit ſchwerem Herzen bereit ſei, die zum Bau der Schule nötige
Summe aus dem Mehreinkommen an Einkommenſteuer zu bewilligen,
jedoch den Erlaß auch der Grund und Gebäudeſteuer für unumgäng-
lich notwendig in anbetracht zumal der gegenwärtigen kritiſchen Lage
des ſtädtiſchen Grundbeſitzes erachte, was erwieſen würde durch das
Leerſtehen von Läden und Wohnungen in ſelbſt lebhafteſten Stadtteilen
und durch die zahlloſen Subhaſtationen. Wer ſoll in anbetracht ſolcher
Verhältniſſe noch bauen Die Notlage ſei eine allgemeine, was durch
die große Zahl Arbeitsloſer ſchon jetzt im Sommer zu tage trete.
Weder im Kontor, noch auf der Straße, noch auf dem Baugerüſt
könne man ſich der vielen um Arbeit nachſuchenden Leute erwehren.
Er erſucht ſtatt drei Monate der Mietsſteuer, zwei Monate beider
Steuern zu erlaſſen, was in der Summe auf eins herauskäme. Es
ſei eine Laſt, jetzt Hausbeſitzer zu ſein. Stadtv. Steckner meint,
daß der Vorredner bezüglich der Unzufriedenheit der Hausbeſitzer wohl
zu allgemein geurteilt habe; es gebe ſehr viele, die durchaus nicht
Mieter ſein möchten. Fr. habe wohl mehr jene im Auge gehabt, die
gus dem Hausbau ein Geſchäft machen. Wer aber ſpekuliere, läuft
Gefahr Verluſte zu erleiden und hat alsdann mit ſeinem Kopfe dafür
einzutreten. Stadtv. Friedrich erwidert: Die Bauſpekulanten ſeien
zumeiſt ſchon tot. Es ſtehen aber Läden und Wohnungen leer großen
teils bei ſolchen, die nicht ſpekulieren. Um für die Folge Schul
bauten ausführen zu können, wurde erwogen, den ſpäteren Erlös aus
weiteren Verkäufen von Schulgrundſtücken hierzu zu beſtimmen und
auch eventuell die Zuſchläge zur Staots- Einkommenſteuer zu erhöhen.
Stadtv. Klinckhardt hält es für eine horrible Forderung des früheren
oder gegenwärtigen Miniſters des Jnnern, die Schulbauten aus den
laufenden Mitteln der Kommune auszuführen und ſtellte den Antrag,
den Magiſtrat zu beauftragen, zu remonſtrieren, welcher Antrag jedoch
abgelehnt wurde.

10. Der Etat der gewerblichen Zeichenſchule, welcher in Einnahme
und Ausgabe mit 28700 M. abſchließt und einen Kämmerei-Zuſchuß
von 12500 M. erfordert, wird genehmigt. Ref. Stadtv. Steckner.

11 Delegierung eines Mitgliedes zur 18. Jahresverſammlung des
deutſchen Vereins für öffentliche Geſundheitspflege, fällt aus, weil
in der Finanzkommiſſion noch nicht durchberaten.

12. Die Anfrage in betreff der Regulierung des Triangels vor dem
Steinthor, welche von dem Stadtv. Brinckmann in der Sitzung vom
27. Juni geſtellt worden iſt und heute mit ſcharf kritiſierenden Worten
wiederholt wurde, wird ſeitens des Stadtrat Fubel wie folgt beant
wortet: Der Kurator der Univerſität, welcher jetzt der ganze Platz
vor dem Steinthor gehört und an welche ſich der Magiſtrat gewendet
habe, hat zwar erklärt, daß er perſönlich nichts gegen gärtneriſche An
lagen auf dem Platze habe, dieſelben jedoch nur auf jederzeitigen
Widerruf geſtatten könne und zwar mit der Bedingung, daß der den
Platz durchſchneidende Verbindungsweg kaſſiert werde Promenaden-
wege könnten allerdings auf dem Platze angelegt werden, aber eben
falls nur unter Bedingung des Widerrufs. Magiſtrat habe ſich
ſchriftlich gegen die Beſeitigung des Verbindungsweges ausgeſprochen.
Wenn alles in Ordnung ſei, werde die Jnangriffnahme der Regulie
rung dieſes Platzes ſofort erfolgen.

13. Die Vermietung zweier Räume in dem PoſtſtraßenSchulgebäude
an das Hauptſteueramt hier, welches dieſelben an Stelle der im Haupt
poſtamt zum Abbruch gelangenden Zoll-Abfertigungsräume benötigt,
wird genehmigt. Der Preis von 150 M. pro Jahr wird ſeitens des
Stadtv. Welſch vergeblich als zu niedrig bemeſſen beanſtandet.

Vor Schluß der öffentlichen Sitzung ſtellt Stadtv. Krug an den
Magiſtrat die Frage ob noch ſolche notwendigen Arbeiten vorliegen,
daß der Schluß der Sitzungen nach nächſter Sitzung in kommender
Woche gehindert würde. Wenn nicht, ſo beantrage er, die regelmäßigen
Sitzungen mit der näch folgenden zu beſchließen. Da eine unbeſtimmte
Antwort ſeitens des Ober-Bürgermeiſters erfolgt, wird der Antrag
abgelehnt und für die nächſte Sitzung die Beſchlußſaſſung über den
Ferienbeginn vorbehalten.

Viktoriatheater. Wenn das Lachen dem menſchlichen Körper zu
träglich iſt, dann hat das Gaſtſpiel des Herrn Walden den Beſuchern
des Viktoriatheaters gute Dienſte gethan. Er hat nicht nur die an
ſein Auftreten geknüpften Erwartungen erfüllt, ſondern er hat auch
gezeigt ſpeziell uns Hallenſern, die wir doch immerhin durch die
Leiſtungen einer Stadttheaterbühne etwas verwöhnt ſind was über
haupt unter eine „geſunde Komik“ zu rechnen iſt, und mit welch' ein
fachen Mitteln dieſelbe erzielt werden kann. Nicht ſind es poſſen-
hafte Geberden und dergl. Beiwerk, mit denen der Künſtler die Zu
ſchauer zur ununterbrochenen Heiterkeit hinreißt, ſondern die völlig
natürliche Charakteriſierung der zur Darſtellung gebrachten Perſonen.
Es iſt eine eigenartige und unwiderſtehliche Komik, über die Herr

San ln ein geſtrigenwieder zwei völlig verſg iedent Cheralſere t. ſfren Safſpiel hatte ere

e a le u andere bezü lich der Jndivid: tdes Künſtlers ſolie n 6 als auf die de eng
veeh ler Linfelt n ehren kleinſtädtiſve es
arg zu glauben, als dieſe e an eine
e Zinn n n 9 übrigen Derenh m Wan h übrig Geſamtſpiel bei. Der Veſuch

Die in dem Hochverratsprozeß am Montag in v.
vor dem Reichsgericht eurteilten ſind bereits geſtecn v
die hieſige Strafanſtalt, in welcher alle vom Reichsgericht
Verurteilten ihre Strafe zu verbüßen haben, überführt worden

Jn der Zimmermannſchen Maſchinenfabrik ſiel geſtern
einem Zimmermann eine eiſerne Flanſche derart auf den
Kopf, daß ein Notverband angelegt werden mußte. Der
Beiroffene konnte jedoch ſeine Arbeit fortſetzen.

Beim Abſpringen vom elektriſchen Motorwagen kam
geſtern gegen Abend ein etwa 30jähriger Mann zu Falle
und verletzte ſich nicht unerheblich am Kopfe. Der Unfall
hatte ſeine Urſache im verkehrten Abſpringeenn.

Das zweijährige Kind des Arbeiters Spatzier in Seeben
ſtürzte am Sonnabend aus einem Fenſter der Dachſtube auf
ch C v n befindlichen Schuppens, ohne jed
wede etzung davonzutragen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 5. Juli. (3. Strafkammer.) Aus der Unterſuchungshaft

vorgeführt wurde die wegen Diebſtahls vorbeſtrafte 17 jährige Dienſt
magd Bertha Schilesky von hier geb. zu Königsberg, angeklagt wegen
Diebſtahls im wiederholten Rückfall. Die Strafthat der Angeklagten
beſtand darin, daß ſie am 3. Mai d. J. einen der Frau Reſtaurateur
Bude, vei der Angeklagte in Stellung war, gehörigen goldenen
Ring im Werte von 8 M. entwendet hatte. Ang te war geſtändig
mit der Begründung, nicht beabſichtigt zu haben, den Ring zu ſtehlen,ſondern ſelbigen nur an ſich gebracht zu haben, um ſo damit zu

putzen. Die Beweisaufnahme ergab das Gegenteil, weshalb die An
geklagte antragsgemäß zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt wurde.
Zu einer eigentümlichen Auffaſſung betreffs Verurteilun enGewerbepolizei- bezw. Gewerbeſteuervergehens war das Schoffengertcht

zu Löbejün gekommen, indem es den 21 jährigen Dachdecker Reinhold
Ernſt Rohde dortſelbſt wegen fraglicher Vergehen zu 48 M. Geld
ſtrafe event. 6 Tagen Gefängnis beſtraft, wogegen Angeklagter Be
rufung eingelegt. Das Gericht erkannte ſofort vor Eintritt in die
Verhandlung, daß der Angeklagte zu Unrecht verurteilt; er hatte
nämlich im September v. J. einigen Freunden, die ihn beſucht hatten,
auf deren Veranlaſſung einige Flaſchen Bier geholt und dafür à Flaſche
10 Pf. genommen, worin das Gericht der Vorinſtanz den Thatbeſtand
eines Gewerbevergehens als erwieſen erachtet, indem der Angeklagte
in ſeiner Behauſung eine Schankwirtſchaft ohne Konzeſſion betrieben
haben ſollte. Es erfolgte antragsgemäß die Freiſprechung des An
geklagten. Dem Antrag der Verteidigung, die Koſten der Verteidigung
der Staatskaſſe aufzuerlegen, wurde jedoch nicht ſtattgegeben, da nach
Anſicht des Gerichtshofes bei dieſer Sache keine Verteidigung nötig
geweſen. Der Kaufmann und Hausbeſitzer Karl Peril von hier
war vom hieſigen Schöffengericht am 13. April d. J. wegen fahr
läſſiger Körperverletzung und Uebertretung der Baupolizei- Verordnung
mit 50 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden,
wogegen der Angeklagte Berufung eingelegt. Des Angeklagten Ver-
gehen ſowie auch die Uebertretung war darin erblickt worden, daß er
es unterlaſſen, an einer in ſeinem Grundſtück Merſeburgerſtraße 20
gelegenen Treppe, weſche vom Parterre nach dem Backhauſe hinunter-
führt, ein Geländer anzubringen, durch deſſen Fehlen die Frau des
Arbeiters Reinicke, welche Teig zum Bäcker tragen wollte, hinunter-
geſtürzt und ſich dadurch erhebliche Verletzungen im Geſicht zugezogen.
Ueber die Feſtſtellung der Schuldfrage des Angeklagten war der Stadt
bauJnſpektor Rückert als Sachverſtändiger geladen. Derſelbe konſtatierte,
daß die Treppe von dem früheren Eigentümer des Grur dſtücks e
Genehmigung der Baupolizei- Behörde angelegt ſei, auch war er
Meinung, daß Treppen, die von links und rechts mit Wänden begrenzt
ſind, ohne Geländer den Vorſchriften der Baupolizei Verordnung genügen.Das Gericht war aber im Gegenſatz zu der Anfſcht der Sachverſtändigen

der Meinung, daß das Fehlen der Geländer an Treppen nach der
Baupolizei- Verordnung unſtatthaft ſei und erachtete den Angeklagten
des Vergehens, ſowie der Uebertretung für überführt, weshalb die Be
rufung antragsgemäß verworfen wurde. Der Portier Jakob Max
Schröder, 21 Jahre alt, und der 19 jährige Kontoriſt Friedrich Krebs
von hier waren ebenfalls vom hieſigen Schöffengericht am 13. April
wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes und wegen öffentlicher Be
leidigung, Schröder außerdem noch wegen vorſätzlicher Körperverletzung
zu je 8 Monaten Gefängnis verurteilt, wogegen beide
rufung eingelegt hatten, die aber in anbetracht des flegelhaften Be
nehmens der Angeklagten bei den verübten Strafthaten verworfen
wurde. Wegen zweier im Monat Februar d. J. verübten und eines
verſuchten Diebſtahls wurden der 15jährige Laufburſche Paul Appen
roth, der 15 jährige Klempnerlehrling Leopold Gentſch und der 16jäh
rige Mechanikerlehrling Hermann Brückner, ſämtlich von hier, erſtere
zwei zu je 2 Monaten und letzterer zu 1 Monat Gefängnis verurteilt.
Die Angeklagten waren geſtändig, Appenroth und Gentſch auf dem
Mühlweg aus dem Keller des Major v. Käferſtein 3 Flaſchen Wein
und einen Schlüſſel, ferner alle drei Angeklagte aus dem Keller des
Maurermeiſter Cöhne in der Wuchererſtraße mehrere Flaſchen und
Büchſen „Eingemachtes“ entwendet zu haben. Außerdem hatten ſich
die drei Angeklagten an einem verſuchten Diebſtahl in dem Keller eines
hieſigen Poſtbeamten beteiligt. Der Handarbeiter Karl Schubert und
die drei Handelsleute Gebrüder Karl, Wilhelm und Friedrich Sander,
ſämtlich aus Delitzſch, wurden wegen Diebſtahls bezw. Hehlerei, außer
dem Wilhelm Sander noch wegen Erpreſſung, Schubert zu 2 Jahren
Zuchthaus 5 Jahren Ehrverluſt, Karl Sander zu 2 Jahren Gefangnis,
Wilhelm Sander zu 9 Monaten und Friedrich der zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt. Die Angeklagten Schubert und Karl Sander
hatten aus einem Getreideſpeicher des Kaufmanns Lüdecke in Delitzſch
im Juni bezw. Dezember v. J. mehrere Sack Korn entwendet, wobei
die anderen zwei Angeklagten Beihilfe geleiſtet haben ſollten. Dem
Kaufmann Lüdecke ſoll durch die Entwendung des Kornes ein angeb
licher Schaden von ca. 600 M. erwachſen ſein.

Arb
Berlin, 5. Juli. Die gegenwärtig in Berlin tagende

Generalverſammlung der Zentralkrankenkaſſe der Maurer c.
„Grundſtein zur Einigkeit“ beſchloß mit 21 gegen 14 Stimmen,
die Kaſſe weiter beſtehen zu laſſen und dieſelbe dem S 75
des Kranken VerſicherungsGeſetzes anzupaſſen.
Unter den Brauergehilfen Berlins hatte ſich

eine Bewegung herausgebildet, welche die Einführung einer
einheitlichen Arbeitsordnung in den Brauereien zum
Gegenſtand hatte. Eine Kommiſſion wurde mit der Aus
arbeitung einer ſolchen Arbeitsordnung betraut und der auf
dieſem Wege entſtandene Entwurf wurde, nachdem er von
einer öffentlichen Verſammlung genehmigt war, allen Brauerei-
Direktionen Berlins und der Umgegend mit dem Erſuchen
überſandt, ihre Meinung über dieſe Arbeitsordnung zu äußern.
Die Arbeitsordnung iſt aber bis jetzt nur in vier Brauereien
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gelangt, während die übrigen Brauereien
tet, teils ſich ablehnend verhalten unter

an daß dieſe Arbeitsordnungen den Beifall

Hfen hätten.
Dortmunder Brauergehilfen berieten

dieſer Tage die Frage des Anſchluſſes an den auf dem Boden der
Arbeiterbewegung ſtehenden Ve band. Das Reſultat

war, daß ſich die Mehrzahl derſelben zum größten Leidweſen
der Herren Brauereibeſitzer dem Verbande anſchloß.

Wie die „Fränk. Tgspoſt“ aus N ärnberg berichtet,
wurde über die Metallgußwaren Fabrik von Kain
zinger u. Löblein infolge der Entlaſſung ſämtlicher Former
die Sperre verhängt.

Jn Offenbach ſtellten ſämtliche Former der
Keſſelfabrik und Eiſengießerei Loos die Arbeit wegen Lohn

reitigkeiten eir.4 S Der Ausſtand der Arbeiter der Zeughütte
Friedrichsdorf (Oeſterreich) iſt nach 14tägiger Dauer
beendigt worden. Die Arbeiter haben ihre Forderung nur

m Teil durchgeſetzt.Aus än wird der „N. Pr. Ztg.“ telegraphiert:
Jm Steinkohlen-Bergwerk „Anton in Bobrowniki,
Gouvernement Petrikau, haben ſämtliche Bergleute, gegen
400, die Arbeit eingeſtellt; zur Aufrechterhaltung der
Ordnung ſind militäriſche Maßregeln getroffen worden.

dem
der

„qA—

Nah und FJern.
Staßfurt. (Doppelmord.) Die Forſtſchuzbeamten

Sorer n Wendt von hier ſind am 3. d. M. auf der
Chauſſee zwiſchen Förderſtedt und Staßfurt von dem als
Wilddieb bekannten, vielfach vorbeſtraften Arbeiter Schröder
gus Förderſedt erſchoſſen worden. Die Beamten wollten auf
tragsgemäß gegen 4 Uhr eine FFrühpatrouille machen und
trafen dabei mit dem Schröder zuſammen, der ein doppel-
käufiges Eewehr bei ſich trug. Dem Verlangen, das Gewehr
heranszugeben, kam er nicht nach auch gelang es den Be-
gmten nicht, ihm das Gewehr zu entreißen. Schröder hat,
wie die in der Nähe befindlich geweſenen Augenzeugen
bekunden, demnächſt kurz hintereinander die ihm ſehr
wohlbekannten Beamten auf ganz kurze Entfernung mit voller
Schrotladung niedergeſchoſſen und darauf die Leichen in ein
nahegelegenes Kornfeld geſchleift. Nach dem ffeſtgeſtellten
Thatbeſtand und nach den Bekundungen der in der Nähe ge
weſenen Perſonen liegt Mord vor, der mit ſeltener Roheit zur
Ausführung gebracht worden iſt. Die am Kopfe der einen
und am Halſe der anderen Leiche vorhandenen Verletzungen
zwingen zu der Vermutung, daß Schröder außer Schrot
vielleicht auch noch Rehpoſten und dergleichen im Laufe gehabt

hat. Der in die Gefangenenanſtalt zu Staßfurt abgeführte
Schröder iſt erſt im März d. J. nach Verbüßung einer
wegen Mordveruchs gegen ihn verhängten Strafe aus dem
Zuchthaus entlaſſen worden.

Spandan. Drei antiſemitiſche Helden vollbrachten
hier am Sonnabend abend eine große That. Sie drangen

am Markt und ließen den antiſemitiſchenden raus!“ ertönen. die eine geh ſie
ein, aus der andern gingen ſie wieder heraus dieſe Helden
that führten ſie zweimal aus. Als ſie dann von dem Ver
treter des Geſchäftsinhabers zur Rede geſtellt wurden, drangen
ſie vochmals in den Laden ein und verließen denſelben erſt
nachdem ſie verſchiedene Male dazu aufgefordert worden
waren. Jnzwiſchen war draußen ein Aunuflauf entſtanden
und die Ruheſtörer, drei junge Leute, wurden verhaflet. Si
n des gemeinſchaſtlichen Hausfriedensbruchs ſchuldig
gemacht.

Frankfurt a. M., 5. Juli. Die Unterſuchung gegen
den ehemaligen Rothſchildſchen Kaſſierer Jäger iſt geſchloſſen
worden. Nach der Anklage ſteht feſt, daß Jäger in mehreren
Fällen zuſammen 1 700 000 M. unterſchlagen hat.

Vermiſchtes.
Der Ochſe in der Konditorei. Ein ſeltener Gaſt

erſchien jüngſt, wie dem „Neuen Wiener Tagblatt“ vom
29. Juni aus Jſchl geſchrieben wird, in einer dortigen
Konditorei in der Pfarrgaſſe. Ein Viehtreiber trieb nämlich
Ochſen durch die genannte Gaſſe, als einer derſelben plötz
lich Guſto bekom, in die Konditorei hinein zu maſchieren.
Eines der beiden Ladenmädchen fiel ſofort in Ohnmacht und
eine mit einem Kinde anweſende Dame retirierte, aufs äußerſte
erſchreckt. Der Ochſe nahm von dem Schrecken, den ſein
Erſcheinen verurſachte, gar keine Notiz; er ſpazierte hinter den
Verkaufstiſch, drehte ſich dann wie der um, ſprang über einen
Tiſch, wobei um 12 fl. Glasſtürze und Bäckerei zu grunde
ingen, endlich ſtieg er mit den Vorderfüßen auf eine Bank,
ſah ſich einen Moment im Spiegel und verließ dann das

Lokal. Die genannte Konditorei iſt ſonſt zur Mittagsſtunde
meiſt ſehr gut beſucht ein Glück, daß dies an dieſem
Tage vicht der Fall war, da ſonſt ein Unglücksfall kaum zu
vermeiden geweſen wäre.

Der Selbſtmord wird in Montenegro als die größte
Feigheit, welche ein Mann begehen kann, betrachtet und ver
achtet. Seit Menſchengedenken hat ſich denn auch kein Be
wohner der Schwarzen Berge das Leben genommen, und es
ſchien, als ob der Selbſtmord in Montenegro gänzlich aus-
geſtorben ſei. Vor einigen Tagen aber verſuchte ein gewiſſer
Ljezar, der ſich vor ſeinen Gläubigern nicht mehr zu retten
wußte, feinem Leben durch eine Kugel ein Ziel zu ſetzen.
Der Selbſtmordverſuch mißlang, Ljezar wurde nach dem Ho-
ſpital gebracht, wo man ihm die Kugel auszog und er ſeiner
Geneſung entgegenſieht. Jn ganz Montenegro erregte der
Vorfall ungeheures Aufſehen. Fürſt Nikita eilte perfönlich
nach dem Hoſpital und überhäufte den Verwundeten mit Vor
würfen ob ſeiner feigen That. Ljezar flehte den Fürſten um
Verzeihung an und ſchwur ihm, daß er ſich ſeiner niedrigen
Handlungsweiſe ſehr wohl bewußt ſei. Aber die Peinigungen
ſeiner Gläubiger hätten ihn faſt um den Verſtand gebracht,
und ſo habe er in einem Augenblicke des Wahnſinns zum
Revolver gegriffen. Nikita wurde bei der Erzählung des
Unglücklichen von Müileid gerührt. Er ordnete an, daß Ljezars

„Ju
u

W fürſtlichen Koſſe befriedigt würden, gebot
aber zugleich den nglücklichen, rach ſeiner Geneſunrg das
Fürſtentum zu ve Wfen und ſeine Schande im Auslande zu

verbergen. Wenig Tage ſpäter erließ der Fürſt eine Ver
fügung, in welche heißt: „Alle diejenigen, welche Hand
an ihr eignes Lebeß egen oder auch nur verſuchen, dies zu
thun, ſollen für ehr erklärt und ihre Leichname wätrend
24 Stunden öffeiſich am Galgen aufgehängt werden.
Denn es iſt eines Mütenegriners unwürdig, ſich mächtig
des Lebens zu berauh, über welches nur Gott zu gebieten
hat und das nur auf Wem Schlachtfelde, zur Verteidigurg
des Vaterlandes, geopfäc werden darf.“

Achtung!
Die Reſtauration Zum Salzyrafen“, an der

Halle, wuß aus der Liſte geſtrichen werden, da derſelbe Ex
portbier (dunkel) aus der Halleſchen Aktienbier-
brauerei in Flaſchen verſchenkt.

Die Bierboykott- Kommiſſion.

Standes amtliche Vuchrichten.
Halle, 5 Juli.

Aufgeboten: Der Stellmacher Franz Lichtenfeld und Marie Lings
leben (Niemeyerſtraße 19 und Schwetſchkeſtraße 17). Der Dr. phil.
Leutnant der Reſerve Paul Schuppan und Luiſe Koehler (Berlin und
Mühlweg 10). Der Gu sbeſitzer Guſtav Boeddinghaus und Eliſabeth
Freytag (Oersdorf und Wilhelmſtraße 36).

Eheſchließung: Der Gutsbeſitzer Delius Heyder und Marie
Schluvzig (Sroßliebringen und Liebertwolkwitz).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter L. on Wenciawsko eine T., Joſepha
Maria (Pfännerhöhe 13). Dem Schneider Otto Neitz eine T., Gertrud
Margarethe Frieda (kl. Ulrichſtraße 18). Dem Klempnermeiſter
Günther ein S., Paul Robert Ernſt (Landwehrſtraße 11 a).
Handarbeiter Wilhelm Markgraf ein S., Karl Friedrich Otto (Hoſpital
platz 2)2. Dem Handarbeiter Auguſt Strauß ein S., Ernſt Richard
Schwetſchkeſtraße 41). Dem Schloſſer Wilhelm Brofft eine T., Jo
hanva (Wörmlitzerſtraße 38). Dem Handarbeiter Franz Ziegler ein
S., Friedrich Wilhelm Meckelſtraße 7a). Dem Lehrer Robert Grigel
eine T., Anna Klara (Karlſtraße 25). Dem Landrat Friedrich Vorſter
ein S., Friedrich Wilhelm (Entb.-Jnſt.) Dem Vizefeldwebel Paul
Böhme eine T., Wilhelmine Friederike Klara (Hardenbergſtraße 40).
Dem Böttcher Otto Mündel ein S., Paul (Bäckergaſſe 7). Dem Pan-
toffelfobrikant Auguſt Gräfe ein S., Otto Walther Kurt (kl. Brau
hausgaſſe 4/5). Dem Stellmacher Andreas Schotte eine T., Anna
Emma Martha (Schillerſtraße 22)2. Dem Kaufmann Wilhelm Gra-
pentin ein S., Wilhelm Rudolf Oskar Kurt (gr. Schloßgaſſe 13).
Dem Sergeant Otto Merker eine T., Marie Elſa Wally (Acker
ſtraße 1). Ein unchel. S. Drei unehel. T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Franz Galander Ehefrau Friederike
eb. Lathan, 53 J. Streiberſtraße 10). Des Handarbeiter Wilhelm
ücke Ehefrau Karoline geb. Wegeling, 62 J. (Diakoniſſenhaus). Des

Kaufmann Richard Spierling S., totgeb. (Poſtſtraße Des Gelb-
gießer Albert Zille T. Jda, 9 M. (Unterberg 6). Des Maurer Fran
Döbel S. Albert, 14 J. (Klinik). Des Schloſſer Wilhelm Klau
Ehefrau Minna geb. Heiſter, 31 J. (Klinik). Des Schloſſer Wilhelm
Klauß T. Eliſe, 7 T. (Klinik). Der Schiefer und Ziegeldeckermeiſter
Gottlob Naumann, 44 J. (Pfännerhöhe 22) Des Herrenkleidermacher
Hermann Kretzſchmar T. Jika, 14 St. Brunnenplatz 8). Des Drechs
lermeiſter Karl Saatz Ehefrau Roſalie geb. Stein, 68 J. (Dachritz
gaſſe 13). Des Barbierherrn Richard Hoedicke T. Dora, 3 Mon,
Grünſtraße 3). Der Buchhändler Adolf Kegel, 51 J. (Karlſtraße 30).

Gläubiger aus

Des Arbeiter Karl Brachert S. Karl, 12 J. Der Paſtor emer. Karl
Ernſt Auguſt Roſenthal, 82 J. (Jägerplatz 25 a).
Reinhold Krauſe, 55 J (Klinik) Eine unehel. T. totgeb.unbefugt in das Geſchäftslokal der Firma Ettiſch und Komp.

Grosse öffentliche sozialdemokratische

Volks Versammlung
F Montag den 11. Juli abends 8, Uhr

ü mm grossen Saale des „Concordia-Palast“, Geiststrasse.
Tagesordnung 1. Die Sozialdemokratie und ihre Gegner. Referent Reichstagsabgeordneter Genoſſe Paul Singer. 2. Referat eines Mitgliedes der Hut-

macher Genoſſenſchaft in Berlin. 3. Verſchiedenes.
Zur Deckung der entſtehenden Unkoſten zahlen die Genoſſen ein Entree von 10 Pf., während Frauen freien Zutritt haben. Arbeitsloſe erhalten Freikarten am 11. Juli nach

mittags von 3—5 Uhr in der Expedition des „Volksblatt“. Zahlreiches Erſcheinen erwartet

Donnerstag den 7. Juli abends 8 Uhr

öffentlihe Volks- Verſammlung
im Reſtaurant zur guten Quelle (Mack, Reilſtraße).

ung: 1. Weitere Beratung über Einführung eines ſozialdemokratiſchendTas e u für Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha.
i noſſen genannter Orte werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.e Der Einberufer.ger Geschüfts Eröffnung R

Hierdurch zur Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage eine

Brot, Weiß- und
Tauvbenstrasre eröffnet habe.

ſt unterſtützen zu wollen.
Hausbäcker werden reell bedient.

Fein- Bäckerei
Jch werde ſtets bemüht ſein, nur gute und

fte Ware zu liefern und bitte ein hochgeehrtes Publikum, mein Unternehmen
Hochachtungsvoll

A. DünkKel.

Walhalla-Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. Bellini Beloni. Jongleur-Equilibriſt
mit abgerichteten Kakadus. Miß Ma-
rietta, Bravour Equilibriſtin auf dem
Drahtſeil. Brothers Alfonſo Avello,
Exzentriker und pantomimiſten. Mr.
Ralph Terry, Schattenkünſtler u. Schlitten
ſchellen Virtuoſe. Fräulein Giſela
Oſſarelly, Koſtüm Soubrette. Herr

Joſef Modl, Geſangs Humoriſt
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Viktoria-Theater.

Naturheilmethode!
Arith. Conracks hygiein. Dampfbadeanſtalten zu er Srun- e

Meckelſtraße 22,Halle a. Segen deren u. med. Kl.
Sprechzeit: 82 10 vorm., 5--5 nachm.

Dampf, Rumpf, Sitzbäder, nei Güſſe, men T dw ß t dauran t Feld ſchlö ben

gr. Deichſtr. 10,Weissenfels a. S dicht an d. Soale.

Sprechzeit: 7—-8 vorm., 3-4 nachm.

Großartige Erfolge. aſſage.bar Meckelſtraße iſt Halteſtelle der elektriſchen Bahn.

Behandlungszeit von morgens 6 bis abends 9 Uhr. Sonntags bis 12 Uhr mittags.
Art. Conrad, prakt. Vertr. der Raturheilkunde u. Spezialiſt d. Maſſage.

Mittwoch den 6. Juli
Der Raub der Sabinerinnen.

Von 7--8 Uhr
ſowie während der Zwiſchenakte

Grones Konzert

Donnerstag „Kean“.
Gaſtſpiel von L. Reſemann.

8 Kuhgasse 8.
Jeden Morgen und Stamm

Abend

2 500 Paar zLederhoſen, prima Ware, à Paar
4, Mark.

Renner. Leipzigerſtr. 44.
um I. Oktober er. wird ein
Viktualien- Geſchäft

oder dazu paſſende Räume zu mieten
geſucht. Offerten unter T. L. in der
Expedition des „Volkéblatt“ erbeten.

Großes Landbrot!
Ab. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

Billigſte Preiſe.

H. Bergmanns Möbelmagazing S

31 Flelschergasse 34
empfiehlt ſein großes Lager in

öbel-, Spiegel- u. Polster-
Waren

in allen Holzarten.
Transport gratis.

Verhäitniſſeh. 2 Sophas, 24u. 26.6,1 Tiſch c,

Waſchtiſch 8, Bettſt., Matr., Lindenſtr. 16, p. v.

Bier ans Günthers Hranuerei.
Heute Donnerstag

en Donnerstag

a S chhrotL S chlachtefeſt.
be F. Vetrer Martinsgaſſe 8.

42 rat itefert die Bäckerei
Triftſtraße 18.

Taiele.
Für die Redaktion

m an n

rantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils ſowie der Pubiikationen der Boyko komt
x verantwortlich Aug. Groß Halle. Drud der Helleig

No. 118 Hadoesi
ff. 5 f. Zigarre

C. Nebelsieck
Zigarren- und Tabakhandlung

Mersebhburgeretrasse 13 d.

und Reſtaurations Einrich-
tungen ſowie Möbel jeder Art

verkauft billig
friedrich Peileke Geiſtür. 29.

Roſinen à Pfd. 40 Pf.
Ringäpfel à Pfd. 50 Pf.
ff. türk. Pflaumen à Pfd. 30

und 40 Pf.
ff. gebraunte Kaffees

kannter Güte.
Feinſte S

à Pfd. 80 Pf.
Hamburg. Schmalz à Pfd. 80 Pf.
Sämtl. gutkoch. Hülſenfrüchte.
ff. Nordhäuſer à Liter 75 Pf.

Denat. Spiritus à Liter 50 Pf.

Schlachtefeſt. tn t B. Kathe, Pfännerh.
Wohnung, St., K., K. mit Zubeh. 28 Thlr.

1 Okt. z verm. Gie bichen ſtein, kl. Breitenſtr. 12.

Wohnuugen für 40 Thlr. zu vermieten

Eine Schlafſtelle zu vermieten

Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.
Häckerei und Mehlverkauf

Pfännerhöhe 21 u. Leipzigerſtraße 1.
Von heute ab findet ein Verkauf gegen

Konſummarken nicht mehr ſtatt, empfehle
deshalb

Brot von ſelbſtgemahl. Roggenmehl
her Pfund 11 Pf.,

Roggenmehl per Metze 58 Pf.
Weizenmehl per Metze 60 Pf.

das Pfd. 16 Pf.
Frühſtück bedeutend größer als früher.

empfiehlt

Herm. Haas
Thomaſtusſtraße 2 p.

früher alter Markt 9
empfiehlt ſich zur Anfertigung

ration. Fußbekleidung
jeder Art.

Brennmateriglien und Kartoffeln
empfiehlt

Fr. R. W ieK, Schillerſtr. 24, Hof p.
in be-

üßrahm-Margarine

üb deſſ. Verbl.ert Preiss, Blumengeſch Markt.

Jch ſage hiermit allen Freunden und
Bekannten ſowie den werten Kollegen und
Meiſtern der Hall. Maſchinenfabrik, welche
meinen lieben Mann zur letzten Ruheſtätte
begleiteten, meinen herzlichſten Dank.
Die trauernde Witwe Minna Schädlich.

TodesAnzeige.
Hierdurch allen Freunden und Bekannten

zur Nachricht, daß unſer guter Sohn Albert
nach langem ſchwerem Leiden am Montag
von uns geſchieden iſt.

Die Beerdigung findet Donnerstag nachm.
5 Uhr von der chirur. Klinik aus ſtatt.

Halle a. S., den 5. Juli 1892
Franz Döbel nebſt Frau u. Kindern.

empfiehlt

Ludwigſtraße 10.

Thorſtraße 14 e, part
Rid Jilge, Halle. Zerlag und für die Jnſerate ſowie die Publikationen der Boykottkommiſſion
fenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.

Der Handarbeiter

Schw. Hund entlaufen Sichere
dew j. g. Belohn. zu, welcher mir
denſ. leb. od. tot bringt od. Ausk.
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